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1. Teilnahme an Wettbewerben – Bedeutung  
 
Ist die Teilnahme an Wettbewerben fördernd für die Entwicklung eines Musikers?  
Ich habe schon seit meinem siebten Lebensjahr an vielen Klavierwettbeweben teilgenommen.  
Man bekommt ein Ziel aufgestellt, auf das man hinarbeiten kann und durch diese Arbeit steigert man 
sich auch in seinen Fähigkeiten auf dem Instrument. 
Durch die verschiedenen Wettbewerbsanforderungen ist man gezwungen, ein breites Programm von 
einer bestimmten Länge vorzubereiten. Außerdem erfährt man auch, wo die eigenen Grenzen und 
Schwächen liegen und kann dementsprechend reagieren. 
Aus diesen Gründen habe ich mich entschieden, auch an Jugend Musiziert 2017 teilzunehmen. Neben 
der Freude an der Erarbeitung eines Programms hat man auch die Möglichkeit, sich mit anderen 
Musikern im selben Alter zu vergleichen. 
 
2. Jugend Musiziert  
 
     2.1 Organisation und Ablauf 
 
Jugend Musiziert ist ein Musikwettbewerb für Kinder und Jugendliche, welcher seit 1964 in  
ganz Deutschland ausgetragen wird.  
Zuerst messen sich die Teilnehmer im Regionalwettbewerb in einer der jeweiligen 160 Regionen 
der Bundesrepublik. Die bestbewerteten Teilnehmer werden zum Landeswettbewerb weitergeleitet. 
Anschließend kommen die Bestbewerteten des Landeswettbewerbs zum Bundeswettbewerb. 
 
Eingeteilt werden die Teilnehmer in 6 Altersgruppen und sind nur ab einem bestimmten Alter zur 
Weiterleitung berechtigt: 
 

 
 

Die Teilnehmer müssen mit Werken aus verschiedenen Epochen auftreten.  
Die Epochen werden nach dem Musikstil beziehungsweise nach der Schöpfungszeit gegliedert. 
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    2.2 Programmanforderungen - Leistungsbewertung 
 
Das Programm muss langsame und schnelle Werke einschließen. 
 
Die Anforderungen bestimmen für jede Altersgruppe die Werkzahl, die Werkepoche und die 
Auftrittzeiten: 
 

 
 

Das für den Regionalwettbewerb angemeldete Programm darf nur unter der Einhaltung  festgesetzter 
Zeitfristen geändert werden. Die Änderungen  müssen spätestens vier Wochen vor dem 
Landeswettbewerb und spätestens acht Wochen vor dem Bundeswettbewerb angemeldet werden. 
 
Die Leistungen werden  mit einer Bepunktungsskala bis 25 Punkten bewertet und mit bestimmten 
Preisen oder Prädikaten ausgezeichnet. Dabei sind 25 erreichte Punkte die Höchstpunktzahl.  
 

 
 

Jeder Teilnehmende des Wettbewerbs erhält eine Urkunde, in der die Punkte und der zuerkannte Preis 
beziehungsweise das Prädikat der jeweiligen Wettbewerbsebene bestätigt werden. 
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    2.3 Meine Teilnahme 
 
Für meine Teilnahme musste ich mich mit einem Jugend Musiziert Formular spätestens bis zum 
15.11.2017 zum Regionalwettbewerb anmelden (siehe Anhang- 8.1). 
 
Ich wurde dabei in die Altersgruppe V eingeteilt, welche die Jahrgänge 1999 und 2000 einschließt und 
musste mindestens drei vollständige Werke oder einzelne Sätze spielen, wobei diese aus mindestens 
zwei Werkepochen stammen mussten. Die Auftrittszeit musste zwischen 15 bis 20 Minuten dauern. 
 
Der Auftritt am Regionalwettbewerb erfolgte am 29.01.2017 in Paderborn.  
 
Ich wurde anschließend zum Landeswettbewerb am 23.03.2017 in Münster  
und zum Bundeswettbewerb am 04.06.2017 in Paderborn weitergeleitet. 
 
Meine Bewertung: 
Regionalwettbewerb - 25 Punkten 1. Preis (siehe Anhang- 8.2) 
Landeswettbewerb - 25 Punkten 1. Preis (siehe Anhang- 8.3)  
Bundeswettbewerb - 23 Punkten 2. Preis (siehe Anhang- 8.4) 
 
3. Programmauswahl   
 
Bei der Programmauswahl zu einem Wettbewerb oder sonstigen Auftritten gelten aus meiner Sicht 
drei verschiedene Aspekte, die berücksichtigt werden müssen: 
 
Man sollte in der Lage sein, das ausgewählte Programm zum Zeitpunkt des Auftritts sicher 
vorzutragen. Aber auch die musikalischen Ideen des Komponisten müssen verstanden werden und 
entsprechend interpretiert werden. Die Erarbeitungszeit muss realistisch eingeschätzt und eingeplant 
sein.  
 
Der nächste Aspekt wäre das Schwierigkeitsniveau: Um konkurrenzfähig zu sein, muss das Niveau 
mindestens der eigenen Altersgruppe entsprechen. Darüber hinaus muss das Niveau auch 
zukunftsorientiert und entwicklungsfördernd sein. Es sei aber zu beachten, dass die Jury nicht allein 
das Schwierigkeitsniveau betrachtet, sondern die musikalische Umsetzung das entscheidende 
Bewertungskriterium darstellt. Bedeutet, dass man lieber ein leichtes Programm gut spielen sollte, als 
ein schweres schlecht. 
 
Der dritte Aspekt beschreibt die Erfüllung der Anforderungen des Wettbewerbs. 
 
All diese Aspekte müssen  im Gleichgewicht der künstlerischen Selbstverwirklichung dienen. 
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Mein Programm habe ich unter Berücksichtigung der obigen Aspekte dementsprechend  
wie folgt ausgewählt: 
          
            Ludwig van Beethoven (1770 - 1827) - Sonate C-Dur Op.2 Nr.3 II. Adagio             7’20 
            Frederic Chopin (1810 - 1849) - Scherzo Nr.1 h-Moll Op.20                                      9’00 
            György Ligeti (1923 - 2006) - Etüde Nr.4, Fanfares (1985)                                         3’40  
 
Insgesamt habe ich mit meinem Programm Werke aus drei verschiedenen Epochen präsentiert.  
Der zweite Satz der Beethoven Sonate stellt hierbei das Langsame Werk dar und ist der Epoche der  
Klassik zuzuordnen. Das Scherzo von Chopin ist wiederum der Romantik und die Etüde von Ligeti  
der Musik des 20. Jahrhundert zuzuordnen. Die Programmdauer betrug maximalmögliche 20 Minuten. 
 
4. Vorbereitungszyklus 
 
Um auch entsprechend für einen Wettbewerb möglichst gut vorbereitet zu sein, lohnt es sich, das  
Programm oder einzelne Werke daraus in anderen Wettbewerben oder Konzerten zu spielen. So  
gewinnen die Stücke nicht nur an Sicherheit, sondern man erhält auch Rückmeldung des Publikums, 
erfährt den Lernstand und sammelt allgemein einfach Erfahrungen mit den Werken.  
Das gesamte Programm habe ich in seiner finalen Konstellation insgesamt zweimal vor dem  
Regionalwettbewerb öffentlich vorgespielt: 
Erst am 12.01.2017 im Internat Solling in Holzminden (siehe Anhang- 8.5) und anschließend am 
28.01.2017 beim GROTRIAN PIANO Master Competition in Braunschweig (siehe Anhang- 8.6). 
Nachdem ich beim Regional- und Landeswettbewerb weitergeleitet wurde, habe ich das Programm 
noch beim Internationalen Klavierwettbewerb Jugend in Essen am 30.04.2017 (siehe Anhang- 8.7) 
und beim Internationalen Klavier-Festival  Bad Herrenalb am 27.05.2017 erprobt (siehe Anhang- 8.8). 
 
Darüber hinaus habe ich für die Ligeti-Etüde beim Schumann Wettbewerb in Zwickau am 03.04.2016 
einen Sonderpreis der Moderne (siehe Anhang- 8.9) und  am  03.06.2016 beim Münchener Klavier-
podium einen Sonderpreis der Romantik für Chopins Scherzo bekommen (siehe Anhang- 8.10). 
 
5. Interpretation            
   
    5.1 Ludwig van Beethoven - Sonate C-Dur Op.2 Nr.3, Satz II. Adagio            
 
Die Sonate C-Dur Op.2 Nr. 3 gehört zu den drei ersten Sonaten von Beethoven, welche an Josef 
Haydn gewidmet sind. Trotz der Widmung hat Beethoven in diesen frühen Sonaten vor allem seine 
kompositorische Eigenständigkeit gesucht. Beim zweiten Satz der Klaviersonate Op.2 Nr. 3 ist meiner 
Meinung nach dieses Streben besonders auch anhand der tonalen Entwicklung erkennbar. 
Grundsätzlich  gibt es im zweiten Satz dieser Sonate drei Hauptteile: A, B und C, welche jeweils eine 
unterschiedliche musikalische Faktur besitzen. Jeder dieser Teile hat Ableitungen, welche sich vor 
allem harmonisch und nach ihrer Grundtonart, aber nicht in der Faktur von den Hauptteilen 
unterscheiden. 
 
Aus meiner Sicht hat der Satz folgende Form:   
A-   Takte 1-10, Grundtonart E-Dur 
B-   Takte 11-18, Grundtonart e-Moll 
C-   Takte 19-24, 25, Grundtonart G-Dur    
B’-  Takte 26-36, Grundtonart e-Moll 
C’-  Takte 37-42, Grundtonart e-Moll, dominantbasierter H- Orgelpunkt 
A-   Takte 43-52, Grundtonart E-Dur 
B’’- Takte 53-54, 55-58, Grundtonart C-Dur 
C’’- Takte 59-65, 66 Grundtonart E-Dur 
A’-  Takte 67-76, Grundtonart E-Dur 
Coda - Takte 77-82, Grundtonart E-Dur    
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Teil A (vgl. T. 1-10) beginnt mit E-Dur und klingt sehr verträumt und ruhig.  
Hier wird das Hauptthema vorgestellt:  
 

 
 
Die ersten sechs Takte wirken wie sechs verschiedene Fragen, wobei ab Ende des sechsten Taktes die 
Seufzermotive eher wie Antworten auf diese Fragen wirken. Die Pausen teilen die einzelnen Fragen 
und Antworten ein, womit es schwer ist, das Thema in einer Linie darzustellen, was für mich die 
Hauptaufgabe in diesem Teil war. Mein Klavierprofessor wies darauf hin, dass der fis-Moll Akkord 
auf der ersten Zählzeit in Takt 5  hervorgehoben werden sollte, was das Hauptthema in diesem Takt 
sehr verzweifelt wirken lässt.  
 
Anschließend kommt nach einem Vorzeichenwechsel  Teil B (vgl. T. 11-18). Der Übergang von  
E-Dur zu e-Moll bewirkt durch den Tonartenkontrast eine Umkehrung der Stimmung. 

 
                                                             
Die  tief liegenden Oktaven in der linken Hand verursachen das Gefühl einer Unterdrückung. Dies 
liegt besonders auch an deren aufsteigende Basslinie, die bedrohlich klingt: 

(vgl. T.11 – 18: e-fis-g / g-a-h / c / d) 
 

 
 
Die klagend wirkenden Motive in Takt 13, 16 und 17 in der linken Hand klingen hingegen wie eine 
Reaktion auf den unterdrückenden Charakter der Oktaven. Über Takt 18 wird schließlich in Teil C 
übergeleitet.  
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Teil C (vgl. T. 19-24) ist beschaffen durch eine durchgehende, für mich leicht klagend klingende 
Seufzermotivik in der linken Hand. Laut meinem Klavierprofessor müsse darauf geachtet werden, dass 
bei jeweils Takt 19 - 21 und 22 - 24 die dreitaktige Linie der linken Hand erhalten bleibt.  

 
Diese ist schwer aufrechtzuerhalten, da sie durch die Sprünge der linken Hand unterbrochen wird.  
 

Teil B’  (vgl. T. 26-36) ist eine Variation von Teil B (vgl. T. 11-18). Die aufsteigende Linie der 
Bassoktaven wird jedoch erweitert, was zu einer Steigerung des oben beschriebenen unterdrückenden 
Charakters führt (vgl. T. 26-34: e-fis-gis / a-h-cis  / d-e-fis / g / ais / h).  
 

Teil B’  bewirkt hier ähnlich wie schon Teil B einen großen Kontrast zum vorhergehenden Teil. Doch 
anders als in Teil B,  wird der Stimmungswandel hier vor allem durch das „ff“ (vgl. T. 26) erzielt. 
Dieser Stimmungswandel kommt plötzlich und unvorbereitet, was daran liegt, dass Beethoven in der 
vermeintlichen Überleitung in Takt 25 ein „p“ und „non cresc.“ schreibt. Bedeutet, dass Takt 26  
subito ff anfangen und den Zuhörer somit überraschen soll.  

 
 

Während Teil B’  sehr wütend anfing ist das Ende des Teils (vgl. T. 35-36) jedoch sehr 
niedergeschlagen.  

 
Diese niedergeschlagene Stimmung wird meiner Meinung nach durch die Oktavierung (vgl. T. 35 f.) 
der vorhergehenden seufzerähnlichen Motive (vgl. T. 28, 31, 34) und die so entstehenden tiefen Töne 
bewerkstelligt. Vor allem aber der Tritonus - Sprung zwischen Takt 35 und 36 drückt diese Stimmung 
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sehr expressiv aus, womit aus meiner Sicht hier der Tiefpunkt der Stimmung im gesamten Satz 
erreicht ist. Anschließend führt Takt 36 zu einer Variation von Teil C (vgl. T.37-42).  
 
Teil C’  wirkt hierbei viel niedergeschlagener als Teil C, da C’  in e-Moll geschrieben ist, obwohl  
Teil C noch in G-Dur geschrieben war. Zum anderem bewirkt aber auch der dominantbasierte  
H-Orgelpunkt den ganzen Teil über diese Stimmung.  
 

 
 

Danach wird Teil A (vgl. T. 1-10) in den Takten 43-52 wiederholt. 
 
Takt 53 und 54 machen einen großen Schnitt mit dem sehr überraschend wirkendem „ff“ in C-Dur. 
Diese zwei Takte wirken somit sehr stolz. Dadurch kann man schon die restliche Entwicklung des 
Satzes in Richtung einer hoffnungsvollen Stimmung vorausahnen: Teil B’’  (vgl. T. 55-58) ist ebenfalls 
in C-Dur und unterscheidet sich signifikant durch einen Tonartenkontrast von den Teilen B und B’ , 
welche in e-Moll geschrieben waren. 

 
 

Mit Teil C’’  (vgl. T. 59-65) kommt es wieder zur Haupttonart E-Dur womit der Satz auch enden wird.  
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Teil A’  (vgl. T. 67-76) unterscheidet sich von Teil A durch die Figuration der Oberstimme im 
Hauptthema in einem hohem Register, welches durch die Überleitung in Takt 66 erreicht wird. Ich 
habe aber auch vor allem durch das hohe Register das Gefühl, im Himmel angekommen zu sein.  
 

 
 

In der anschließenden Coda (vgl. T. 77-82)  wird der Satz in der vorhergehenden Stimmung zum Ende 
geführt. 

 
Die Hauptschwierigkeit in diesem Satz liegt meiner Erfahrung nach zum einem im Hauptthema, aber 
auch in der Aufrechterhaltung der Spannung. Das Thema hatte in meinem Fall viel Übung gebraucht, 
um es am Ende schön darzustellen. Darüber hinaus darf das Tempo auch nicht zu langsam gewählt 
sein, da sonst die Spannung verloren gehen kann.  
Das Erfüllende an diesem zweiten Satz ist für mich, dass Beethoven von einem eher verträumtem  
Thema  über einen sehr expressiven Mittelteil am Schluss doch wieder zu dem schönen Thema  
hinführt.  
 
       5.2 Frederic Chopin - Scherzo Nr.1 h-Moll Op.20 
 
Frederic Chopins erstes Scherzo in h-Moll wurde 1830 bis 1831 komponiert und drückt Chopins 
Seelenzustand zur Zeit des Novemberaufstands in Warschau aus. Als nämlich am 29. November 1830   
der Novemberaufstand ausbrach, war er auf einer Konzertreise in Wien. Aufgrund einer drohenden 
russischen Invasion konnte er in sein Heimatland nicht zurückkehren.  
Das Scherzo hat somit überwiegend in einem pathetisch niedergeschlagenen Charakter. 
Während das Scherzo (aus dem italienischem übersetzt "Scherz") als Gattung unter Haydn und 
Beethoven meist der dritte Satz einer Sonate war und einen sehr heiteren Charakter besaß, wird nun 
bei Chopins Scherzo die Heiterkeit in eine grimmige und depressive Stimmung umgewandelt.  
Dies erhält direkt Ausdruck, wenn man die beiden  ff- Akkorde in den ersten acht Takten betrachtet.  
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Diese wirken auf mich wie ein Aufschrei, was meiner Meinung nach als Chopins Reaktion auf die 
oben beschriebenen Ereignisse gedeutet werden kann. Die anschließenden Achtelläufe führen diese 
Stimmung fort (vgl. T. 9-16).   

 
Diese Läufe erhalten ihren grimmigen Charakter vor allem durch die markanten Betonungen in der 
linken Hand (vgl. T. 9-12) und dem synkopierten Einsatz der rechten Hand (vgl. T. 9, 11).  
Ein wichtiger Ratschlag meines Klavierprofessors war, dass ich die achttaktige Phrase (vgl. T. 9) in 
drei Stufen aufbaue. So sollten die Takte 9 - 10, 11 - 12 und 13 - 16 jeweils ein Crescendo besitzen. 
Dementsprechend sollte ich die linke Hand am Anfang jeder Stufe diskreter spielen, um das 
Crescendo mehr hervorzuheben. Die Takte 17 bis 24 sind eine tonale Wiederholung der Takte  
9 bis 16. Das Ende dieser achttaktigen Phrase und deren anschließenden tonalen Wiederholung besteht 
aus einem großen Sprung (vgl. T. 16), welcher aufgrund der sehr hohen Geschwindigkeit nicht sehr 
leicht ausführbar ist. Aber auch die rechte Hand ist während dieser acht Takte sehr schwer zu spielen 
und bedarf sehr viel und vor allem langsamer Übung.  
Die Takte 25 bis 43 behalten weiterhin den grimmigen Charakter, wobei das „fis“ in der rechten Hand 
auf der ersten Zählzeit (vgl. T. 25) nochmals wie ein Schmerzensschrei wirkt.  
 

 
 

Die Takte 29 bis 32 verdeutlichen noch mal sehr den von Schmerz geprägten Charakter des Stücks. 
Auffällig sind hier die in der rechten Hand vorfindbare Chromatik (b – gis – a, b – gis – a, as – fis – g, 
g - eis - fis), der aus der Chromatik hervorgehende synkopisch wirkende Aufbau in der rechten Hand 
und der auf die Eins führende Aufbau der linken Hand.  
 
In Takt 43 bis 44 werden die vorhergehenden Achtelläufe durch drei vehemente  ff- Akkorde 
abgeschlossen. 

 

 
 
Anschließend ist in den Takten 44 bis 68  die Stimmung nun eher wehmütig als wütend. Vor allem die 
Sprünge (vgl. T. 46, 48 und 50),  aber auch die Seufzermotive in Takt 53, 55 und 57 bewirken diesen 
niedergeschlagenen Charakter.   
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Nach der Wiederholung der Takte 9 bis 68 kommt es zu einem mit „Agitato“  bezeichneten neuen Teil.  
 

 
 

Hier kann man ähnlich wie schon in Takten 9 bis 16 einen dreistufigen Dynamikaufbau verwenden, da 
Chopin dies hier auch durch seine Dynamikangaben (vgl. T. 73, 77, 81) vorschreibt. 
 
Der Charakter ist sehr verzweifelt, was an dem piano (vgl. T. 89) und besonders an der Linie der 
Oberstimme (cis-fis-fis-gis-ais-ais-h-gis-fis), die durch die jeweilig letzte Achtel in den Takten 89 - 97 
entsteht, liegt. 

 
 

Die anschließende Variation der Takte 89 bis 97 befördert die oben beschriebene Linie der 
Oberstimme um eine Oktave nach oben, was vor allem in Zusammenhang mit dem „piu cresc“ 
(vgl. T. 98-104) zu einer Verdramatisierung führt.  
 

 
 

Das „crescendo“ (vgl. T. 89 bis 104) führt letztlich bei Takt 105 zu einem „ff“, welches 9 Takte später 
jedoch durch ein plötzliches „fff“ übertroffen wird. Das „fff“ in Takt 114 sehe ich als Kulmination der 
bisherigen Entwicklung.  
 

 
 

Ab diesem Punkt wird jedoch weiter verdramatisiert, wobei die zwei viertaktigen Strukturen in Takt 
121 und 125 ein gutes Beispiel sind: Die hier entstehende Chromatik (cis- c - h - ais) klingt meiner 
Meinung nach noch besonders desolat.  
 

 



 13 

Anschließend fängt die Wiederholung der Takte 9 bis 68 an. 
 
 „Agitato“ heißt ins Deutsche übersetzt unruhig und ist meiner Meinung nach eine richtige 
Bezeichnung des Teiles in den Takten 73 bis 128. Was diesen Teil so besonders macht, ist das 
abwechselnde Spielen der Hände von Achtelfiguren. Dadurch wirken die Achtel nicht nur um einiges 
schneller, es entstehen auch wie oben beschrieben interessante Stimmen (vgl. T. 89), die 
hervorgehoben werden sollten. Gleichzeitig ist dieser Teil auch technisch anspruchsvoll, da durch das 
abwechselnde Spielen der Hände eine hohe Koordination gefragt ist. 
 
Formal besteht das Scherzo aus vier Teilen. Teil A geht von Takt 9 bis 68, während Teil B als Agitato 
bezeichnet ist und von Takt 73 bis 128 geht. Teil C (T.157 - 208) ist der Mittelteil des Scherzos und ist 
mit „Molto piu lento“ bezeichnet. Teil D ist die Coda und fängt ab Takt 334 an. So lässt sich folgendes 
Formschema bestimmen: 

A-A-B-A-B-A ’ -C-A’ -B-A’ -D 
 
A’ unterscheidet sich hier von Teil A darin, dass die Takte 45 bis 68 in der Wiederholung bei A’  
weiter verdramatisiert werden. Dies geschieht dadurch, dass Chopin dem Motiv aus Takt 47 bis 50 
jeweils eine Viertel so hinzufügt, sodass eine Chromatik entsteht (vgl. T. 131-135). 
 

 
Das Scherzo hat letztlich trotz des veränderten Charakters die Form des Scherzos Haydns und 
Beethovens beibehalten. So steht dem mehrfach wiederholten Teil, der durch rasante Läufe und 
stechende Betonungen beschaffen ist, der liebliche Mittelteil gegenüber, welcher bei Haydn und 
Beethoven auch Trio genannt wurde. In dem Mittelteil wird ein altes polnisches Weihnachtslied 
zitiert, was als Chopins Sehnsucht zu seiner Heimat gedeutet werden kann.  
 

 
 

Dieses Zitat (vgl. T. 157 f.)  wird insgesamt zweimal wiederholt. Das Thema wird hierbei nur von dem 
Daumen der rechten Hand gespielt, was es zu einer besonderen Herausforderung für die Phrasierung 
macht, da so der Ton schwerer zu kontrollieren ist.  
Zwischen den jeweiligen Wiederholungen herrscht ein zweites Thema (vgl. T. 172 f.) vor.  

 
 
Während das Weihnachtslied eher verträumt und ruhig wirkt, wirkt dieses zweite Thema eher 
sehnsüchtig und aufgeregt. Allein an den Dynamikangaben lässt sich dies hier festmachen: So schreibt 
Chopin in Takt 173 „poco a poco cresc.“ und in Takt 177 „f“ und „con anima“.  Das Thema besteht 



 14 

hierbei aus einer aufsteigenden Sequenz, wodurch das Motiv aus Takten 172 bis 174 sequenziert wird. 
So lässt sich hier das Thema ebenfalls in Stufen aufbauen, bis es in Takt 179 seinen Höhepunkt 
erreicht und in den folgenden Takten wieder zum ersten Thema des Mittelteils übergeleitet wird. 
 
Der Schluss des Mittelteils ist meiner Meinung nach relativ spektakulär: Hier ändert Chopin das erste 
Thema so, dass durch eine Modulation (vgl. T. 169 und 201)  
 

 
 

die Anfangsakkorde aus den ersten acht Takten des Scherzos ertönen können (vgl. T. 205).  

  
Das interessante ist hierbei jedoch, dass Chopin trotz der Einfügung der Anfangsakkorde, das Thema 
weiterführt. Dies ruft das Bild hervor, als wenn man aus einem Traum durch den Aufschrei der 
Anfangsakkorde rausgerissen werde. Denn so leitet Chopin wieder den A’- Teil ein.  
 
Die Coda wirkt auf mich noch aufgebrachter als der A’-Teil. Chopins Bezeichnung „risoluto e sempre 
piu animato“ (vgl. T. 334) aber vor allem der neunmal wiederholte Akkord (vgl. T. 358) sind ein 
Beispiel dafür, dass die Coda die Kulmination des gesamten Scherzos darstellt. 
 

 
 

Die Coda ist hierbei auch der technisch anspruchvollste Teil. Vor allem der heruntergehende Lauf 
(vgl. T. 365)  vor der chromatischen Tonleiter nach oben  ist eine Herausforderung, da bei den 
entstehenden Sprüngen keine ungewollten Betonungen entstehen dürfen und der Lauf auch sehr 
unbequem ist. Es bedarf letztlich viel Übung, um die vielen schweren Läufe sauber und 
wohlproportioniert zu spielen. 
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Bei der Interpretation des Werkes kommt es vor allem darauf an, den vielen Wiederholungen des A- 
beziehungsweise B- Teils sowie vor als auch nach dem Mittelteil, einen dramaturgischen Sinn zu 
geben. Denn die mehrfache Wiederholung kann auf Dauer sehr monoton auf den Hörer wirken und die 
dramatische Bedeutung des Werkes würde den Zuhörer nicht erreichen.  

 
5.3 György Ligeti - Etüde Nr.4, Fanfares 
 

„Derzeit sind nur eine Handvoll Pianisten willens und in der Lage, die Klavieretüden Ligetis zu 
meistern, aber möglicherweise gibt es auch hier, ähnlich früheren Entwicklungen in der Pianistik eine 
Art Quantensprung. Mehr und mehr junge Musiker werden die Werke für sich erobern und den 
Standard des Klavierspiels neu definieren.“ (BRAUN 2008, S. 411)   
  
Einer solcher Quantensprünge ist zurzeit von Chopin und Liszt  feststellbar. Meiner Meinung  
nach haben zum Beispiel die Etüden aus Op. 10 und Op. 25 von Frederic Chopin und die  
„Études d’exécution transcendante“ von Franz Liszt dem damaligen Standard des Klavierspiel  
eine neue Dimensionen gegeben, da durch die Etüden nicht nur die motorischen  
Fähigkeiten der Pianisten weiter geschult und verfeinert wurden, sondern erst recht neue  
Fakturen etabliert wurden. Die Folgen des damaligen Quantensprungs kann man unter anderem in 
dieser Dokumentation bemerken, wenn man Beethovens Vorgehen in einer klassischen Klaviersonate 
mit Chopins Scherzo vergleicht. 
 
Ligetis Etüden könnten hier gleicherweise einen Durchbruch für das Klavierspiel darstellen, da hier 
ebenfalls neue Arten von technischen Schwierigkeiten und neue Ausdrucksmittel eingeführt werden.  
  
Die vierte Etüde „Fanfares“ entstammt aus dem ersten Band von György Ligeti, welcher 1985 
entstand. Während nämlich in einer Hand ein Ostinato gespielt wird, werden in der anderen Hand 
kurze Fanfaren-Motive gespielt.  
 
Das Ostinato besteht aus jeweils dem ersten Tetrachord der C-Dur und Fis-Dur Tonleiter. Der übliche 
Dominanten-Tetrachord einer Dur Tonleiter wurde um einen Halbton nach unten verschoben. 
So wird die Dominantenfunktion der Tonleiter nivelliert, womit quasi ein Gefühl der Unendlichkeit 
entsteht.  
 
Die Fanfaren- Motive haben eine melodische Funktion, aber man erkennt keine tonalen Beziehungen 
und auch keine Melodien im Sinne der traditionellen Musikwerke (vgl. T. 5 f.). Die Motive erzeugen 
bei mir das abstrakte Bild von verschiedenen Ereignissen.  

 
 

Hierbei werden jeweils das Ostinato und die Motive zwischen den Händen gewechselt (vgl. T. 9 f.). 
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In der Etüde hat die Einhaltung der rhythmischen Vorgaben eine zentrale Bedeutung: 
 

In dem Ostinato ist eine bestimmte Betonungsabfolge zu finden. Diese Betonungsfolge  

entspricht dem als angegebenem Metrum. Die Noten der Motive werden hier nur zur Zeit der 
Betonungsabfolge des Ostinatos angeschlagen (vgl. T. 2 f.). 
 

 
 

In den Noten sind an häufiger Stelle Anmerkungen, höchstwahrscheinlich von Ligeti selbst, welche 
das exakte Spiel vorschreiben.  

So schreibt Ligeti bei Takt 1, dass das Ostinato zwar nach dem  Metrum betont sein soll, aber 
die erste Betonung in einem Takt nicht hervortreten soll. So solle kein Taktgefühl entstehen.  
 
Bei Takt 2 kommentiert er, dass die Motive gegenüber dem Ostinato bzw. die Betonungen der Motive 
denen des Ostinatos hervorzuheben sind, weshalb erkennbar ist, dass Ligeti wie oben beschrieben den 
Motiven eine melodische Funktion zuschreibt.  
Bei Takt 3 schreibt Ligeti, dass jeweils die erste Betonung in einem Motiv stärker hervorgehoben 
werden sollte. So solle die Illusion entstehen, dass der Anfang eines Motivs den Taktanfang darstellt, 
da ja die Taktanfänge selbst nicht besonders betont werden sollen.  
 
Meiner Meinung nach ist so das Ziel Ligetis, die Ordnung, die normalerweise durch den Takt entsteht, 
aufzulösen, da wie aus den Kommentaren entnommen werden kann, die Illusion einer für den Zuhörer 
unregelmäßigen Takteinteilung hergestellt werden soll.   
 
Während bis Takt 46 die Noten der Motive nur zur Zeit der Betonungen des Ostinatos  
erklingen, werden diese ab Takt 46 zunehmend unabhängiger vom Ostinato.  
 

 
In Takt 49 ist die erste Betonung in den Motiven, welche in einer anderen Zählzeit als die Betonungen 
des Ostinatos ist, vorfindbar.  
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Ab diesem Zeitpunkt sind die Motive und das Ostinato völlig unabhängig voneinander. Dies führt zu 
einer hohen rhythmischen Komplexität, da beide Hände nun fortlaufend autonom rhythmische 
Strukturen verfolgen müssen. Darüber hinaus werden die Motive technisch immer schwerer, da 
vereinfacht gesagt immer mehr Noten hinzukommen.  
 

 
 

Auch bezüglich der Dynamik wird das Werk im Laufe immer extremer: Das mehrfache Pianissimo 
und Fortissimo (vgl. T. 170, 197, 208) fordern eine exakte Genauigkeit der dynamischen Ausführung, 
da so nach meinem Klavierprofessor wesentlich mehr Stufen der Dynamik als üblich definiert werden. 
Aber auch zwischen den Händen muss in der Dynamik differenziert werden, da hier in den Händen 
jeweils verschiedene Dynamikangaben vorkommen (vgl. T. 171, 197).  
 

   
Die Schwierigkeiten bestehen vor allem in sehr hohem Tempo darin, die Artikulation und  
Phrasierung durchzuführen, obwohl viele Stellen für die Hand sehr unbequem sind.  
Der komplexe Rhythmus und die Dynamikvorgaben machen es zu einer Herausforderung,  
die Etüde auswendig vorzutragen, da vor allem auch tonale und traditionelle Strukturen nicht  
gegeben sind.  
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6.Fazit 
 
Besonders schön ist es, wenn die Wettbewerbsteilnahme erfolgreich ist, da nicht nur die Entwicklung 
als Musiker resultiert, sondern zusätzlich noch Aufmerksamkeit (siehe Anhang- 8.11; 8.12; 8.13) und 
Bekanntheit erlangt wird. 
Aus diesen Gründen hat sich meine Teilnahme bei Jugend Musiziert gelohnt. Die Aufrechterhaltung 
des Kontakts durch Jugend Musiziert mit dem NRW Musikrat  hat mir beispielsweise einen 
Meisterkurs bei Prof. Dr. Siegfried Mauser im Zusammenhang mit dem Telekom Beethoven 
Wettbewerb in Bonn ermöglicht (siehe Anhang- 8.14). 
Zudem habe ich auch einen Brief vom Bundestagabgeordneten Dr. Carsten Linnemann erhalten.  
In diesem gratuliert er mir für meine Erfolge bei Jugend Musiziert und, was mir besonders Freude 
macht, hat er darauf hingewiesen, dass ich „[meine] Heimat mit [meiner] Musik so reich beschenke“ 
(siehe Anhang- 8.15). 
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